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      Tauch ein in das Chaos und den Charme der Ondine-Reihe, die voller Magie, Aufruhr, wahrer Liebe und einem sprechenden Frettchen steckt. Im Herzogtum Brugel gibt's jede Menge königliche Intrigen, und unsere Heldin Ondine träumt von großen Abenteuern, während sie im Pub ihrer Familie arbeitet. Ondine liebt Herausforderungen, leckeres Essen und flauschige Kätzchen. Was sie bekommt, sind Familiengeheimnisse, einen Vollzeitjob als Kellnerin und ein stinkendes Frettchen.

      Dieses Frettchen heißt Shambles und kann sprechen. Natürlich ist Shambles kein gewöhnliches wieselähnliches Tier (und schon gar kein Nagetier!). Er ist ein echter Kerl, der in bescheidenen Verhältnissen lebt. Als er sich wieder in seine menschliche Gestalt verwandelt, ist Ondine verzaubert!

      Diese Romanreihe hat eine großartige Besetzung von Charakteren, die inspirieren und unterhalten.

      Ondine, unser Star. Vorteile: Sie trägt ihr Herz auf der Zunge, ist ehrlich und fleißig.

      Nachteile: Neigt dazu, unter Stress die ungeschminkte Wahrheit herauszuplatzen.

      Shambles, der Chaotische. Vorteile: Unterhaltsam, loyal und beschützt Ondine.

      Nachteile: Verbringt zu viel Zeit als Frettchen. Kann seine Verwandlungen noch nicht kontrollieren.

      Lord Vincent, außerhalb von Ondines Liga. Vorteile: Wird eines Tages das Herzogtum Brugel erben.

      Nachteile: Was für ein Ego!

      Old Col, die Matriarchin der Familie. Vorteile: Kümmert sich um ihre Familie, ist eine zertifizierte Hexe mit Magie und allem Drum und Dran.

      Nachteile: Unberechenbar und nicht mehr ganz so „in Topform” wie früher.

      Mrs. Howser, Old Cols langjährige Rivalin.

      Vorteile: Ausgezeichnete Magierin.

      Nachteile: (RIESIGER SPOILER!)

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            WAS IST BRUGEL UND WO LIEGT ES? (QUELLE: BRUGELWIKI.ORG.BU)

          

        

      

    

    
      BRUGEL (Aussprache: Bru-gl) Offiziell: Das Heitere Herzogtum Brugel. Brugel ist ein kleines Land in Osteuropa. Es ist das einzige Land der Welt mit einer sechseckigen Flagge. Es hat ein Einkammerparlament, das Dentate (der Ort mit Zähnen).
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      Der Erste Minister ist der Regierungschef. Der Herzog von Brugel ist das Staatsoberhaupt.

      Brugel liegt am Scheideweg zwischen dem alten und dem neuen Europa. Als ehemaliger Teil der UdSSR erklärte Brugel 1991 seine Unabhängigkeit, grenzt im Norden und Osten an Slaegal, im Westen und Süden an Craviç und klammert sich mit den Fingerspitzen an ein Stück Strand am Schwarzen Meer. Die Hauptstadt und größte Stadt ist Venzelemma.

      Die brugelsche Sprache leitet sich von einer früheren Form des Englischen ab. Das kam daher, dass viele Jüten, Angeln und Sachsen im fünften Jahrhundert falsch abbogen und sich am Schwarzen Meer wiederfanden. [Quellenangabe erforderlich]

      Brugel hat viele schwere Zeiten überstanden und wurde zu verschiedenen – und glücklicherweise kurzen – Zeitpunkten in der Geschichte in das Konstantinische, Österreichisch-Ungarische, Preußische und Heilige Römische Reich eingegliedert. In den 1950er Jahren rollten sowjetische Panzer oft durch die Hauptstraßen von Venzelemma – auf ihrem Weg woandershin.

      Alle Gerüchte, die Sie vielleicht über Brugel gehört haben, sind wahrscheinlich wahr. Alle Hellseher und Medien können ihre DNA bis in die Ausläufer der Berge von Brugel zurückverfolgen. Die ländlichen Gebiete sind der Geburtsort der Zigeuner-Folklore, und Märchen sowie sprechende Tiere sind mit dem täglichen Leben verwoben. Dies ist ein Land, in dem das Seltsame und Ungewöhnliche nicht nur toleriert, sondern gefördert wird.

      Pass auf, dieses Buch hat Fußnoten, und die sind brüllend komisch. ⁠1

    

    
      
        
        

        
          1 Die Ergebnisse können variieren.
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      Dies ist eine großartige Geschichte, und wie viele großartige Geschichten vor ihr beginnt sie mit einer jungen Protagonistin. Ihr Name ist Ondine de Groot und sie ist fünfzehn. Sie hat langes, dunkles Haar, das ihr über die Schultern reicht und für etwa fünf Minuten ordentlich ist, bevor es zerzaust und strähnig wird. Ihre Augen sind dunkelbraun und hübsch, außer wenn sie mit ihnen rollt. Außerdem liebt sie kleine Tiere, doch davon gleich mehr.

      Ondines Geschichte begann am Ende des letzten Jahrhunderts an einem Ort namens Brugel.

      Brugel, ein ehemaliges Ostblockland, ist hauptsächlich für drei Dinge berühmt. Es hat die einzige sechseckige Flagge der Welt. Sein Hauptexportgut ist Plütz, ein schmackhafter, aber hochprozentiger Wodka, der aus Pfirsichen hergestellt wird. Außerdem hat es noch nie den Eurovision Song Contest gewonnen.

      Aus strategischer Sicht war Brugel während des Zweiten Weltkriegs so unbedeutend, dass sich weder die Alliierten noch die Achsenmächte die Mühe machten, es zu bombardieren. Deshalb stehen noch so viele seiner alten Gebäude.

      An dem Tag, an dem diese Geschichte begann, neigte sich für Ondine die Zeit im Psychic Summercamp dem Ende zu. Wie der Name schon sagt, war das Psychic Summercamp ein Ort, an dem Schüler ihre Sommerferien damit verbringen konnten, ihre übersinnlichen und anderen außersinnlichen Fähigkeiten zu entwickeln. In manchen Ländern verbringen Schüler ihre Ferien im Abenteuercamp, Abspeckcamp oder Mathewettbewerben. In Brugel laufen die Dinge anders.

      Zurück zu Ondine. Sie war in einem Schlafsaal mit drei anderen Mädchen (die noch schliefen, weil es so früh am Morgen war).

      »Bei den Ringen des Saturn! Es ist sechs Uhr! Ich habe die Prüfung in Astralprojektion verschlafen.« Ondine setzte sich auf und schlug die Decke zurück. Der Überwurf des Bettes fiel zu Boden und erstickte beinahe das pelzige schwarze Frettchen, das darunter zusammengerollt lag.

      »Melody, wach auf«, sagte sie und stieß das schlafende Mädchen im Etagenbett über ihr an. »Was ist bei der Astralprüfung passiert?«

      Es brauchte noch ein paar weitere Stupser, bis Melody aufwachte. Gähnend strich sie sich ihr mausblondes Haar aus dem Gesicht, rieb sich den Schlaf aus den Augen und beäugte ihn, hielt dann aber inne, als sie bemerkte, dass sie ein Publikum hatte.

      »Ah, tut mir leid.« Melody sah verlegen aus, während sie sich wach blinzelte. »Was ist los, wie spät ist es? Die Sonne ist noch nicht mal aufgegangen.« Der übersinnliche Unterricht schien bei ihr auch nicht besonders gut gewirkt zu haben.

      »Pst, du weckst noch die anderen«, sagte Ondine. »Und jetzt schnell, was ist bei der Astralprüfung passiert?«

      »Ich … Ich weiß nicht. Ich muss sie verschlafen haben!« Melodys Gesicht verzog sich und sie war den Tränen nahe. »Ich werde durchfallen, oder?«

      »Keine Sorge, ich werde noch mehr durchfallen als du.« Als Ondine sich im Zimmer umsah, entdeckte sie den Griff ihres Koffers, der unter ihrem Bett hervorlugte. Das brachte sie auf eine Idee. »Das Ganze hier ist Zeitverschwendung, und eine Verschwendung unserer Sommerferien. Wir sollten Spaß mit Jungs haben und uns verlieben, nicht lernen. Ich haue nach Hause ab.«

      Sehr viele Mädchen in Ondines Alter würden gerne von zu Hause weglaufen, aber bei Ondine war es genau umgekehrt. Sie hatte von dem ganzen übersinnlichen Kram die Nase gestrichen voll (halten Sie Ihre Hand auf Augenbrauenhöhe) und wusste, dass es Zeit war, das Handtuch zu werfen.

      Und außerdem, wie sollte sie Spaß haben und süße Jungs kennenlernen, wenn sie ihre Schulferien in einer anderen Art von Schule verbrachte?

      Während Melody nach Lehrern Ausschau hielt, packte Ondine ihre Kleider und ihren Schnickschnack und Krimskrams zusammen und schloss den Koffer mit einem Ruck. (Das war während des riesigen Schnickschnack-Trends, also hatte jeder welchen. Heute findet man ihn allerdings nicht mehr.)

      »Solltest du Mrs Howser nicht sagen, dass du gehst?«, fragte Melody.

      »Pfft. Sie ist doch die Hellseherin, warum sollte ich mir die Mühe machen?« Ondine blickte auf die schlafenden Gestalten ihrer übrigen Zimmergenossinnen. »Du kannst es den beiden anderen sagen, wenn sie aufwachen.«

      »Wie willst du nach Hause kommen?«, fragte Melody.

      Gute Frage. Das Psychic Summercamp befand sich am Rande von Brugels Hauptstadt Venzelemma, und Ondines Familie lebte genau auf der anderen Seite.

      »Am Ende der Straße ist eine Bushaltestelle, also nehme ich den Bus zum Hauptbahnhof. Von dort nehme ich dann den Zug für den Rest des Weges nach Hause.« Ondine klang zufrieden mit ihrem Plan, als sie den Kunstpelz-Überwurf vom Frettchen hob und ihn zu einer unordentlichen, rechteckähnlichen Form am Ende ihres Bettes zusammenfaltete.

      Der Überwurf, nicht das Tier. Frettchen lassen sich nicht so gut falten.

      »Was ist mit Shambles?«, fragte Melody und blickte auf das schlafende Tier am Boden.

      Oje. Ondine hatte nicht viel über das Frettchen nachgedacht, weil sie nicht glaubte, dass das Tier mitkommen sollte. Ondine war eher der Typ für flauschige Kätzchen, also hatte sie dem langen, dünnen, schwarzen Bündel an diesem Morgen nicht viel Aufmerksamkeit geschenkt. Unangekündigt zu Hause aufzutauchen, bevor das Sommercamp zu Ende war, würde ihrer Familie schon einen genug großen Schrecken einjagen. Unangekündigt mit einem Wiesel in der Hand aufzutauchen, könnte ihrer Mutter den Rest geben.

      »Er ist ein süßes Kerlchen und er hat dich wirklich ins Herz geschlossen.« Melodys Augen leuchteten hoffnungsvoll.

      »Du hast recht«, stimmte Ondine zu.

      Während der Wochen im Camp waren Ondine und Shambles, das Frettchen, zu einem ungleichen Gespann geworden. Er war eines Tages einfach aufgetaucht, hatte es sich gemütlich gemacht und war Ondine überallhin gefolgt. Sie hatte ihn kopfüber in ihrem geheimen Vorrat an Brugelwürst, einer lokalen Delikatesse, gefunden.

      Er war sogar mit ihr in den Unterricht gekommen. Der Gedanke, den kleinen Kerl dem Wahnsinn des Sommercamps und Mrs Howser zu überlassen, verursachte ein flaues Gefühl in ihrem Magen. Wahrscheinlich Schuldgefühle. Und auch ein bisschen Hunger.

      Dann wachte Shambles, das Frettchen, auf, drehte sich ein paar Mal im Kreis und stellte sich auf die Hinterbeine, wobei er wie ein in die Länge gezogener, bettelnder Welpe aussah. Wenn Welpen spitze Nasen, lange Schnurrhaare und scharfe Zähne hätten.

      »Und sonst hat niemand ein Haustier bekommen, während sie hier waren«, sagte Melody. »Du hattest echt Glück.«

      Hmmm, was tun? Sie konnte es mit ihrem Gewissen nicht vereinbaren, ihn zurückzulassen.

      »Ich nehme ihn mit und suche ihm ein gutes Zuhause«, sagte Ondine, schnappte sich das Tier und klemmte es sich in die Armbeuge. »Shambles, du musst dich benehmen, sonst lasse ich dich im Bus zurück.« Das war ihre Art, patzig zu klingen. Der kleine Kerl war ziemlich süß, wenn man ihn erst einmal besser kannte.
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        * * *

      

      So kam es, dass Ondine an jenem warmen Sommermorgen das Psychic Sommercamp verließ, mit einem Frettchen wie ein Schal um ihren Hals geschlungen und dem Duft von Geranien und Lavendel in der Nase, während sie den blumengesäumten Fußweg zur Bushaltestelle entlangging.⁠1

      Der Wind wehte ihr die Haare wild durcheinander und peitschte sie ihr gegen Lippen und Augen. Sie konnte nichts dagegen tun; sie brauchte beide Hände, um ihren schweren Koffer zu tragen. Nicht einmal eine freie Hand für Shambles – er krallte sich an ihrem Kragen fest.

      Erst als Ondine aus dem Bus stieg und Venzelemmas belebten Hauptbahnhof erreichte, sprach das Frettchen.

      »Gott sei Dank dafür, ich bin ganz durchgeschüttelt und kaputt«, sagte Shambles mit einem tiefen schottischen Akzent und kletterte dann auf ihren Kopf, um eine bessere Sicht zu haben. »Fortschritt! Der Zug ist gleich da. Wenn wir bei dir zu Hause sind, können wir was fressen, ich sterbe vor Hunger.«

      Ondine schnappte nach Luft und ließ vor Schreck ihren Koffer auf den Bahnsteig fallen. Denn ohne jeden Zweifel kam da eine Männerstimme aus dem Frettchen. Sicher, im Sommer ging es darum, Spaß zu haben und Jungs kennenzulernen, aber nicht diese Art!

      Schnell suchte sie sich einen Platz zum Hinsetzen, dann nahm sie Shambles in die Hände, um ihn sich genau anzusehen, und fragte sich die ganze Zeit, ob sie ein bisschen … übergeschnappt war.
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        * * *

      

      »Ich habe den Verstand verloren«, sagte Ondine. Ein verstohlener Blick umher verriet ihr, dass niemand sonst ihnen Beachtung schenkte. Der Bahnhof war voll von grau aussehenden Leuten auf dem Weg zur Arbeit, die das Teenager-Mädchen mit dem zotteligen braunen Haar, das ein schwarzes Frettchen hielt, überhaupt nicht wahrnahmen.

      »Quatsch, hast du nicht, aber du kannst mich hören«, fügte Shambles in seinem breiten Dialekt hinzu. »Sieht so aus, als wär' im Sommercamp was abgefärbt.«

      Ondine verdrehte die Augen. »Ma wird begeistert sein. All das magischblut in meinen Adern und alles, was ich kann, ist mit Nagetieren reden.«

      »Ich bin kein Nagetier, du Depp, ich bin ein Frettchen. Ein Riesenunterschied. So, da kommt die Lok. Lass mich an deinen Hals.«⁠2

      »Aber … aber!« Ondines Gehirn wurde zu Brei, als sie versuchte, dieses sprechende Tier zu begreifen. Währenddessen stieg ihr die heiße Schamröte den Hals hinauf und ins Gesicht.

      »Jetzt gibt’s kein Zurück mehr, Kleines. Ich komme mit dir. Jetzt schnapp dir den Koffer und nichts wie rauf. Und bei meiner Ehre, ich verspreche, mich zu benehmen.«

      Was konnte sie tun? Es war immer noch ein solcher Schock, dass ihr neuer pelziger Freund sprechen konnte. Und warum konnte sie ihn erst jetzt hören? In diesem Moment fuhr der Zug ein und Ondine hatte keine Zeit mehr für Ausflüchte.⁠3

      Die Heimfahrt im Zug war angespannt, mit den unbequemen Holzsitzen, einem sprechenden Frettchen, das sich um ihren Hals wand, und Fahrgästen, die ihr sehr seltsame Blicke zuwarfen. Sobald der Zug an ihrem Heimatbahnhof ankam, riss Ondine Shambles von ihrem Hals und setzte ihn auf ihre Schulter.

      Seine kleinen Pfoten reichten bis zu ihrem Kopf. Er streckte sich und sah sich neugierig um.

      »Oh, du lebst also in diesem Teil der Stadt, wie hochnäsig! Kein Wunder, dass deine Eltern Geld haben, um es für übersinnliche Spinner zum Fenster rauszuwerfen.«

      An diesem Punkt sind Sie vielleicht zu der Meinung gelangt, dass Shambles kein gewöhnliches Frettchen war, und damit hätten Sie recht. Vielleicht sind Sie auch zu der Meinung gelangt, dass er unverschämt und frech ist, und auch da hätten Sie recht. Aber wenn Sie denken, er sei nichts als Ärger, liegen Sie falsch, obwohl er diesen Eindruck erweckt.

      Obwohl sie es eilig hatte, nach Hause zu kommen, wartete Ondine, bis der Zug den Bahnhof verlassen hatte, bevor sie vom Ende des Bahnsteigs trat, um über die Gleise zu gehen, wobei sie in beide Richtungen schaute, um sicherzustellen, dass keine anderen Züge kamen. Die Fußgängerüberführung wäre sicherer gewesen, war aber bis zur offiziellen Eröffnung für die Öffentlichkeit gesperrt.

      »Kneif mich, ich träume«, sagte Shambles, als er die Richtung bemerkte, in die Ondine ihn führte. »Das Mädchen wohnt in einer Kneipe!«

      Das Frettchen sprach die Wahrheit. Ondines Eltern betrieben ein Hotel mit einer öffentlichen Bar an der Hauptstraße in einem ziemlich schicken Teil von Venzelemma. Drei Stockwerke hoch und in leuchtendem Blau und Weiß gestrichen, überragte das Hotel die Nachbarschaft. Selbst die neueren Gebäude sahen wie alte Gebäude aus, um sich besser einzufügen.

      The Station Hotel war stolz darauf, ein Familienbetrieb zu sein, bei dem jeder mit anpackte und half. Da Ondine noch nicht alt genug war, um an der Bar Alkohol auszuschenken, arbeitete sie im Speisesaal und half hinter den Kulissen. Viel.

      Die meisten Leute denken, wenn deine Eltern ein Restaurant betreiben, isst man jeden Abend köstliche Fünf-Gänge-Menüs.

      Das tut man nicht.

      Frag, wen du willst, wie es wirklich ist, und sie werden dir sagen, es ist nichts als Arbeit. Geschirr spülen, Tischdecken bügeln, die Böden wischen, Holz für den Kamin hacken, das Feuer die ganze Nacht am Brennen halten, Essen zubereiten. Sieh mal, die Liste geht einfach immer so weiter.

      Aber für Ondine war es reizvoller, zu Hause bei ihren Eltern zu arbeiten, als den Mond anzuheulen, Omen in Teeblättern zu suchen, aus der Hand zu lesen oder irgendeine andere der großen Zeitverschwendungen, die ihr die kostbaren Sommerferien raubten.

      »Warte mal, wir können nich einfach reinspazieren. Deine Mutter kippt dir glatt um«, sagte Shambles und hielt sich an Ondines Schulter fest.

      Das brachte Ondine dazu, einen Moment innezuhalten und über ihre Vorgehensweise nachzudenken.

      »Sie wird sich freuen, mich zu sehen«, sagte sie. »Obwohl ich nicht weiß, was sie von dir halten wird. Sie ist nicht so der Haustiertyp.«

      »Ich bin niemandes Haustier!« Shambles stemmte frustriert die Pfoten in die Hüften. »Und erzähl auch bloß niemandem davon, ein neues Zuhause für mich zu finden. Du bist die Erste seit zig Jahren, die mich hört, vielleicht sogar noch länger. Ich hab den Überblick verloren. Ich brauch dich, du musst hierbleiben und mir helfen, denn ich glaube, ich verlerne so langsam den Umgang mit Leuten.«⁠4

      Ein Lachen blieb Ondine im Hals stecken. Es war, gelinde gesagt, ein anstrengender Morgen gewesen, und sie war es nicht gewohnt, schwere Dinge über weite Strecken zu schleppen. Teller voller Essen waren in Ordnung, denn die mussten nur von der Küche zu den Tischen im Esszimmer getragen werden. Schwere Koffer waren eine ganz andere Sache.

      »Sind alle Frettchen so wie du? Ich meine, wieso kannst du sprechen?«

      »Weil ich kein echtes Frettchen bin. Ich bin Hamish McPhee, aber ich hab 'ne Hexe beleidigt und sie hat mich so verwandelt. Ich bin schon seit Jahren so. Das war mächtige Magie, das kannst du glauben. Ich hab kein einziges graues Haar am Leib. Gott sei Dank hat sie einen Erhaltungszauber benutzt.«

      Ondines Augen weiteten sich vor Überraschung. »Du hast eine Hexe beleidigt? Wow!«

      »Aye. Sie hat’s mir übel genommen.«

      »Du musst ihr etwas wirklich Schreckliches angetan haben.« Ihre Gedanken überschlugen sich, als sie sich fragte, was für eine Beleidigung eine Hexe dazu bringen könnte, einen normalen Mann in ein Wiesel zu verwandeln. Ein normaler Mann! Ondines Erinnerung sprang zurück zu ihrer Zeit im Feriencamp, als sie Shambles erlaubt hatte, in ihrem Zimmer zu schlafen. Tja, das war, bevor sie gewusst hatte, was er wirklich war. Jetzt, da sie es wusste, würde es so etwas nicht mehr geben!

      »Aye, und ich schäme mich zutiefst«, gab Shambles zu.

      »Was hast du denn getan? Und wird diese Hexe gleich über mich herfallen und ihren Vertrauten zurückfordern?« ⁠5

      »Ich bin kein Vertrauter! Das sind dumme Tiere, die zu dickbäuchigen Haustieren gemacht wurden. Ich möchte dich daran erinnern, dass ich ein normaler Mann bin, der in bescheidenen Verhältnissen lebt.«

      »Du weichst aus. Was hast du getan?«

      »Och, ich war ein echter Dussel. Ich sollte ihr Partner bei einem Debütantinnenball sein. Du weißt schon, die Dinger, wo die Mädchen sich total aufbrezeln und aussehen wie Bräute? Und dann werden sie irgendeinem hochnäsigen Typen vorgestellt, wie einem Bürgermeister oder einem Herzog.« ⁠6

      »Das muss schon eine Weile her sein. Kaum jemand macht heutzutage noch einen Debütantinnenball.«

      »Dieses Mädchen hat das todernst genommen. Und ich nicht. Ich war nich gerade der ideale Partner, weil ich an dem Abend zum ersten Mal Plütz probiert hatte.« ⁠7

      Sein Tonfall verriet Ondine, dass ihm sein Verhalten wirklich leidtut, und sie begann im Gegenzug, ein wenig Mitleid mit ihm zu haben.

      Inzwischen hatten sie die Hintertür erreicht. Ondine kramte in ihren Taschen nach dem Schlüssel und machte sich bereit, sie hereinzulassen. Der Geruch von gebratenem Frühstück wehte aus den Küchenfenstern und ließ ihren Magen knurren.

      »Oh, Frühstück. Ich könnte jetzt eine richtig fette Wurst verdrücken«, sagte Shambles und leckte sich erwartungsvoll mit der Zunge über das Fell um sein Maul.

      »Du weichst aus«, sagte Ondine. »Erzähl mir, was passiert ist, und dann gibt es Essen.«

      »Ooooh, hör dich mal an! So erwachsen und weltgewandt«, neckte Shambles sie, doch dann warf Ondine ihm einen vernichtenden Blick zu und seine Stimme sank in einen düsteren Ton. »Ich wusste nicht, dass sie eine echte Hexe ist, sonst hätte ich sie nicht so genannt. Aber sie wurde zickig zu mir, also hab ich mich verdrückt und noch mehr Plütz getrunken. Das Zeug ist wie Pfirsiche und Raketentreibstoff, und ich hab's seitdem nich mehr angerührt. Dann wurde sie richtig sauer auf mich, als ich ihr auf die Füße getreten und hingefallen bin. Ich hab das Spitzenteil unten an ihrem Rock zerrissen, und dann ist sie richtig wütend geworden. Sie hat mich Abschaum genannt. Ich hab sie eine Hexe genannt. Sie sah aus, als würde ihr Kopf gleich explodieren. Sie sagte: ‚Verdammt richtig, ich bin eine Hexe. Und du bist nichts Besseres als ein niederträchtiges Wiesel, und dann sagte sie, ich könnte so bleiben.«

      »Wow. Und sie hat dich in ein Frettchen verwandelt, direkt vor allen Leuten?«

      »Nee, sie hat mich in einen Esel verwandelt! Natürlich hat sie mich in ein Frettchen verwandelt! Sie war stocksauer.«

      Ondine starrte ihn mit offenem Mund an.

      »Frettchen sind kleiner als Wiesel, aber wir gehören zur selben Familie, also bin ich vielleicht doch ein niederträchtiges Wiesel. Aber unter uns, Frettchen ist mir lieber.«

      Ondine kicherte. »Ich glaube, sie hat das Richtige getan. Debütantinnenbälle erfordern eine Menge Organisation und eine Menge Proben. Ich finde, du solltest dich so schnell wie möglich bei diesem armen Mädchen entschuldigen. Dann wirst du vielleicht wieder du selbst sein.« Der Gedanke, dass Shambles wieder er selbst werden könnte, ließ sie darüber nachdenken, wie er wohl aussehen würde, wenn er wieder ein richtiger Mann wäre. Allein sein Akzent brachte sie zum Grinsen.

      Als sie die Hintertür öffnete, schlug ihnen der strenge Geruch von gebratenem Fleisch und altem Bier entgegen.

      »Aah, das ist das gute Zeug.« Shambles schnüffelte geräuschvoll.

      »Ondine! Was machst du denn schon zu Hause?«, rief ihre Mutter aus dem Flur.

      »Hallo, Ma, du siehst toll aus. Hast du abgenommen? Ich liebe deine Haare.« Ihre Mutter sah so füllig wie eh und je aus, aber ihre neue burgunderbraune Frisur umspielte ihr Gesicht und ließ sie dünner wirken. Schmeichelei sollte sie gut stimmen. Um auf Nummer sicher zu gehen, setzte Ondine einen, wie sie hoffte, flehentlichen Gesichtsausdruck auf. »Ich … ich hatte Heimweh, also bin ich zurückgekommen.«

      Ma hielt mitten im Schritt inne, mit offenem Mund, als sie das Frettchen auf der Schulter ihrer Tochter sah. »Du lieber Himmel! Was ist das denn?« Sie zeigte mit der einen Hand auf das Frettchen, während die andere an ihren üppigen Busen über ihrem Herzen klopfte, als ob das schlagende Organ aus ihrer Brust springen könnte.

      Das erforderte schnelles Denken von Ondines Seite, denn ihre Mutter konnte wegen der Situation entweder wütend oder glücklich sein.

      »Er ist wirklich zahm. Bitte, Ma, darf ich ihn behalten?«

      Doch Shambles wollte davon nichts wissen. »Das ist sie!«, rief er aus, als er endlich seine Stimme wiederfand. Er flitzte an der Rückseite von Ondines Weste hinunter. »Das ist die Hexe!«

    

    
      
        
        

        
          1 Die Blumen gaben ihr Bestes, den Geruch des Frettchens zu überdecken, aber das Frettchen überwältigte sie mit Leichtigkeit.

          Willkommen bei den Fußnoten. Wir haben die ersten weggelassen, damit Sie ein Stückchen weiter in die Geschichte kommen, ohne so viele Unterbrechungen. Gern geschehen!

          

          2 Ein Tölpel ist eine alberne Person. Ein Trottel. Bekommt in der Schule schlechte Noten und verdient später im Leben selten mehr als den Mindestlohn.

          

          3 Venzelemma beheimatet eine der ältesten Elektritschka-Zugflotten Europas. Ihre spärliche Innenausstattung und die holprigen Holzbänke rufen gleichermaßen altmodische Nostalgie und Ischiasbeschwerden hervor. Die meisten Physiotherapeuten in Brugel befinden sich in Humpelentfernung zu den Bahnhöfen.

          

          4 Reine Verleugnung. Shambles hat seine sozialen Fähigkeiten schon vor Jahren verloren.

          

          5 Eine tierische Form eines übernatürlichen Geistes, der einer Hexe bei der Ausübung von Magie hilft. Manchmal sind sie hilfreich, aber in den meisten Fällen sind sie nutzlos. Haben Sie schon einmal eine Katze die Morgenzeitung holen sehen? Staubsaugen? Frühstück machen? Eben.

          

          6 Neep. Kurz für Rübe. (Turnip)

          

          7 Plütz ist Brugels alkoholisches Exportgut Nummer eins. Es wird aus fermentierten Pfirsichen hergestellt, hat einen Alkoholgehalt von 32 Prozent und ist die Hauptzutat in Scheidungsverfahren.
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      »Ich bin keine Hexe«, sagte ihre Mutter. »Ondine, ist da gerade ein Mann bei der Hintertür? Mit einem schottischen Akzent?«

      Ein flaues Gefühl breitete sich in Ondines Magen aus, als sie das blasse, schockierte Gesicht ihrer Mutter sah. »Du hast ihn gehört?«

      »Ja, ich habe ihn gehört, und er hat mich eine Hexe genannt.« Dann entspannte sich die Falte auf Mas Stirn und die Anspannung in ihren Schultern ließ nach. »Und übrigens, es ist schön, dich zu sehen.« Sie trat vor, um ihre Tochter zu umarmen. Um ihren Hals trug sie drei goldene Ringe mit Rubinen. Sie blitzten im Licht auf, als sie auf und ab hüpften und wackelten. Gerade als Ondine dachte, sie würden sich umarmen, zuckten die Schultern ihrer Mutter wieder hoch und ihre Augenbrauen schossen in die Höhe. Sie musste das Frettchen gesehen haben. »Ondi, ich habe dich nicht so bald zurückerwartet, aber das kannst du mir später erzählen. Wir haben alle Hände voll zu tun – ich könnte ein Paar Hände mehr gebrauchen. Gut, dass die Schule erst in ein paar Wochen wieder anfängt, sonst wäre ich ganz schön aufgeschmissen. Du kannst mir später vom Summercamp erzählen. Im Moment musst du mir aber sagen, was dieses Frettchen auf deinem Rücken macht.« ⁠1

      »Okay, Shambles, das Spiel ist aus, runter mit dir.« Es war nicht einfach, aber Ondine verrenkte sich und zog das widerstrebende Tier von der Mitte ihres Rückens weg. »Ma, das ist Shambles. Shambles, das ist meine Mutter, Colette.«

      »Nein, Mädchen, versteck mich!«

      »Was?«, rief Ondine.

      »Lauf um dein Leben!«

      »Hör auf zu zappeln, Shambles! Was ist denn in dich gefahren?«

      In so kurzer Zeit war so viel passiert, dass Ondine sicher war, nur noch auf reinem Adrenalin zu laufen.

      Es war Ma überlassen, die Spannung zu lösen. »Du meine Güte, ein sprechendes Frettchen! Ondine, ist das dein Vertrauter aus dem Summercamp?«

      Ondine erklärte dann die wahre Situation. Ma lachte laut und herzlich, sodass die Ringe um ihren Hals wackelten und hüpften.

      »Ich weiß, wer du bist, Shambles«, fuhr Ma fort. »Du bist das Wiesel, das meine Tante brüskiert und ihre Präsentation ruiniert hat! Hamish McPhee, der Laird von Glen Logan.«

      Vor lauter Verblüffung verschlug es Ondine für einen Moment die Sprache.

      Shambles meldete sich zu Wort: »Die Hexe, die mich verwandelt hat, ist deine Tante? Nicht du? Aber wenn du schon ganz schrumpelig bist, muss sie ja doppelt schrumpelig sein … oder tot, nicht wahr?«

      »Es passt gut zu dir, ein Frettchen zu sein, Shambles.« Colette wischte sich Lachtränen aus den Augen. »Meine Tante Col ist fünfundachtzig Jahre jung und bei bester Gesundheit, damit du es weißt.«

      Es handelte sich um eine Personenverwechslung, weil Ondines Mutter eine so verblüffende Ähnlichkeit mit Ondines Großtante hatte (so wie Shambles sie in Erinnerung hatte). Beide hatten die gleiche geringe Körpergröße, rundliche Gesichter, die oft lächelten, tiefe braune Augen und dunkles Haar. ⁠2 Auch Ondine hatte die meisten dieser Züge geerbt, außer dass sie bereits größer als ihre Mutter war (oder vielleicht hatte Ma angefangen zu schrumpfen?). Die Tatsache, dass Ondines Ma und ihre Großtante denselben Vornamen hatten, trug nur noch zur Verwirrung bei.

      »O nein, o nein! Ich hab den Lebenswillen verloren«, brüllte Shambles. »Wenn sie fünfundachtzig ist, was bin ich dann? Dann muss ich ja schon ein halbes Jahrhundert lang ein Frettchen sein!«

      »Du bist alt genug, um es besser zu wissen, auch wenn du in Frettchengestalt nicht gealtert bist. Du bist jetzt genauso alt wie damals, als du verwandelt wurdest.« Colette hob Ondines Koffer auf und schleppte ihn in Richtung ihrer Familienräume. »Meine Tante hat mich vor Jungs wie dir gewarnt, und sie hatte recht, du wirst es nie lernen. Du kannst von Glück sagen, dass du noch ein Frettchen bist, sonst würde ich dich nicht in die Nähe meiner Töchter lassen. Angesichts deines Hangs zum Alkohol sollte ich dich wohl auch nicht in die Nähe der Bar lassen.«

      Oje! Ondine sollte ihrer Ma besser nicht erzählen, wie viel Zeit Shambles in ihrem Zimmer im Summercamp verbracht hatte. Dann schoss ihr ein anderer Gedanke durch den Kopf – Ein Laird, was? Ich frage mich, wie Lairds aussehen?

      »Also, können wir ihn behalten?«, fragte Ondine. »Ich meine, es wäre nicht fair, wenn wir ihn auf die Straße setzen. Er kann in der Waschküche schlafen. Ich mache ihm dort ein Bett.«

      »Bist du ein guter Mäusejäger?«, fragte Ma, während sie Shambles einen ernsten Blick zuwarf.

      »Sicher, warum fragst du? Hast du eine kleine Pistole und ein Holster für mich?«

      »Du bleibst«, sagte Ma mit einer hochgezogenen Augenbraue und lenkte sie dann zur Treppe. »Tut mir leid, Ondi, wir sind komplett ausgebucht und ich musste dein Zimmer vermieten, weil ich dachte, du würdest erst in vierzehn Tagen zurückkommen. Du kannst erstmal bei Cybelle schlafen.«

      »Oh, Ma, nicht schon wieder«, sagte Ondine und konnte das Jammern in ihrer Stimme nicht unterdrücken. »Cybelle schnarcht.«

      »Und ich bin sicher, sie wird sich auch freuen, dich zu sehen. Komm zum Frühstück runter und bring Hamish den Shambles mit, wenn du fertig bist. Das wird eine denkwürdige Familienbesprechung.«

      Als Ma außer Hörweite war, flüsterte Shambles: »Warum trägt sie diese Ringe um ihren Hals?«

      Ein trockenes Grinsen schlich sich auf Ondines Gesicht. »Weil sie den ganzen Tag mit Lebensmitteln arbeitet – das ist nicht hygienisch.« Die reine Wahrheit? Ihre Mutter war, nachdem sie drei Kinder zur Welt gebracht hatte, zu dick für ihren Schmuck geworden.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Was Ma versprach, das hielt sie auch. Die ganze Familie drängte sich um den Frühstückstisch und sah zu, wie Shambles eine Wurst nach der anderen verputzte. Dabei machte er schleck-schlabber-schmatz-Geräusche, während er fraß.

      »Er ist so hässlich! Er sieht aus wie eine heruntergekommene Ratte«, sagte Marguerite, die mit einundzwanzigeinviertel Jahren die Älteste war. Marguerite musste sich ja mit Hässlichkeit auskennen, wo sie selbst doch so weit davon entfernt war. Sie hatte das Beste vom Aussehen ihrer Eltern geerbt. Tiefbraune Augen, umrahmt von langen Wimpern, ordentlich geschwungene Augenbrauen und glänzend braunes Haar, das sich genau richtig wellte und lockte und immer adrett aussah.

      »Aber er hat eine …«, Ondine hätte fast »liebenswerte« gesagt, aber selbst sie konnte sich nicht dazu durchringen. Stattdessen entschied sie sich für: »… süße … Persönlichkeit.«

      »Dem Gesundheitsinspektor wird das nicht gefallen, nicht nachdem wir diesen Winter Ratten hatten«, sagte Ondines Vater, Josef. »Also haltet ihn besser versteckt, bis ihr ein neues Zuhause für ihn gefunden habt.« Josef stach aus dem Meer von Brünetten hervor, da er völlig ergraut war. Seine Augenbrauen jedoch nicht. Sie blieben hartnäckig schwarz und drohten, in der Mitte zusammenzuwachsen wie zwei pelzige Raupen, die um ein Blatt kämpfen.

      »Aber er ist ihre Aufgabe«, sagte Ma. »Er ist Ondines neuer Vertrauter – das ist alles Teil des Programms. Er muss bleiben, sonst fällt sie im Kurs durch.«

      Diese Bemerkungen – auch bekannt als glatte Lügen – ließen Ondine vor Schreck die Kinnlade herunterfallen, bevor sie sie schnell wieder schloss. Wenn Da wüsste, dass Shambles ein echter Junge war, würde er ihn rauswerfen. Ma hatte auch das Thema umschifft, dass Ondine das Sommercamp zwei Wochen früher verlassen hatte.

      Da war verärgert. »Ich habe für den Platz gutes Geld bezahlt, und sie schicken sie als Teil davon nach Hause? Ich will eine Rückerstattung.«

      »Ich kümmere mich darum«, sagte Ma in ihrem beruhigendsten Ton.

      »Mach nur mit. Ich werde nisch protestieren«, flüsterte Shambles zwischen zwei Bissen.

      Der Anblick von nassen Futterbrocken, die aus Shambles’ Maul auf den Tisch fielen, brachte Ondine auf eine Idee. Sie schaufelte sich ihr Essen in den Mund, um nicht reden oder Fragen mit mehr als einem Nicken oder Kopfschütteln beantworten zu müssen, damit sie ihre Familie nicht vollspuckte. Wenn Ma das Reden übernahm, musste Ondine keine Lügen erzählen … sozusagen.

      Die mittlere Tochter, Cybelle, die neunzehn war, mischte sich ebenfalls ein. »Er kann abends auf dem Klavier sitzen, während ich spiele. Mit seinen kleinen, zubeißenden Reißzähnen kann er das Trinkgeldglas bewachen.« Als Künstlerin achtete auch Cybelle sehr auf ein gepflegtes Äußeres. Sie hatte das Glück, strohblondes Haar zu haben, das zu einem Bob mit dickem Pony geschnitten war.

      Hätte Ondine nicht den Mund voller Essen gehabt, hätte sie Cybelle gesagt, dass ihr der neue Eyeliner gefiel und ob sie ihn sich bitte ausleihen könne?

      »Ausgezeichnet. Damit wäre das geklärt.« Ma sah zufrieden mit sich aus. »Okay, die Besprechung ist beendet, wir haben alle Arbeit zu tun. Ondi, du und Belle seid für die Wäsche zuständig, Margi ist mit mir in der Küche bei der Essensvorbereitung, Josef, überprüf die Vorräte an der Bar. Der Plütz-Wertschätzungs-Verein kommt zum Mittagessen.«

      Der PWV war eine Gruppe von Männern und Frauen, die sich der Aufgabe verschrieben hatten, ihre Mägen, Lebern und Nieren auf die genussvollste Art und Weise zu schädigen. Sie kamen als Damen und Herren an und gingen als lila-lippige menschliche Wracks, die eine enorme Sauerei hinterließen. Allerdings ließen sie dem Hotel auch einen ansehnlichen Haufen Bargeld für ihre Mühen da, sodass sie immer wieder willkommen waren.

      »Ich sollte besser auch einen harten Besen holen, damit wir sie rausfegen können, bevor die Abendgäste auftauchen«, sagte Josef und erhob sich vom Tisch. Als er an Ondine vorbeiging, hielt er inne und küsste sie auf den Scheitel. »Schön, dass du wieder da bist.«

      »Also, Ihr könnt mich dann nich hören?«, sagte Shambles zum Mann des Hauses, was Ondine den Atem anhalten ließ, während sie auf die Antwort wartete. Aber es kam keine Antwort.

      Wie seltsam, dass ihre Mutter ihn hören konnte, aber nicht ihr Vater. Vielleicht konnten nur Frauen Shambles hören – oder vielleicht nur Verwandte von Tante Col? Warum hatten Cybelle oder Marguerite ihn in diesem Fall auch nicht gehört?

      Das ist das Problem mit Frettchen. Gerade wenn man glaubt, man hätte sie durchschaut, schaffen sie es, einen zu überraschen.
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        * * *

      

      Nachdem er sein neues Quartier in der Wäscherei inspiziert hatte, hatte Shambles nicht die Absicht, Mäuse oder Ratten oder irgendetwas anderes zu fangen, das ihn beißen könnte. Stattdessen verbrachte er den späten Nachmittag damit, an der Küchentür herumzuhängen und Essensreste aufzufangen, die Ma und Ondine ihm zuwarfen.

      Er war in einem Pub, und das bedeutete, dass es Bier geben musste. Aber wie? Die Familie würde ihn nicht in die Nähe der Zapfhähne lassen, und er konnte sich kaum für die Öffentlichkeit sichtbar hinsetzen, denn – er erinnerte sich mit einem Schaudern – Betrunkene liebten es, ihn in ihre Hosen zu stecken.

      Cybelles Plan, ihn auf das Klavier im Speisesaal zu setzen, verwarf er und schlich durch die Schatten in die vordere Bar. Der Lärm traf ihn wie eine Wand, jeder Tisch war besetzt und alle redeten durcheinander. In der hintersten Ecke spielten Leute Darts und riefen ihre Ergebnisse aus. Der Duft von Hopfen und Gerste erfüllte seine Sinne und machte ihn ganz benommen. An einigen Stellen war der Teppich so klebrig, dass er seine Pfoten hochreißen musste, um weiterzukommen. Ein weiteres Problem war, den plumpen, großen Menschenfüßen auszuweichen.

      Er versteckte sich unter einem Tisch in der hintersten, dunklen Ecke.
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